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IN WORT UND BILD 107

Der „Stabtgarten" in Bern.

Sit näcpfter $eit gelangt ber jeßige „Stabt=
garten" an ber üfteuengaffe gum Slbbrucp. ©g wirb
bieüeicpt bie Sefer ber „Serner SBocpe" intereffieren,
wenn bag alte, originelle, waprfcpeinlicp aug ber
SDÎitte beg 18. gaprpunbertg ftammenbe |>aug nocp
im Silbe feftge^aften Wirb.

Son ïompetenter Seite fcEjreiöt man ung L)ier=
über:

Sig gum gapr 1876 war bag §au§ im Sefiß
ber gamilie Stämpfli. Setter Sefißer biefer gamilie
mar fRubolf StämpflKSurpeim, ®üfermeifter geb.
1793, geft. 1876, borper beffen Sater fÇ^tebrid) Sa=
muel Stämpfli»§>engi, ©pital= unb âôelfcpperreméûfer,
geb. 1761, geft. 1825, borlper Samuel Stämpfli=Sap=
1er, 2öelfcpperren=®üfer, geb. 1736, geft. 1804. 9ftög=
licperweife war beffen Sater, Samuel @tämpfli=§ebler,
ber ^tntmermann mar, ber ©rbauer. Sig gu bem
3eitpunft, ba bag §aug burcp bie Käuferin, SBwe.

Söplen, gum lïafino, in eine SBirtfcpaft umgewanbelt
würbe, befanb fid) ein Ijübfdjer ©arten Ijinter bem

§aug, ber fiel) aud) über bag Serrain beg fiabt»
abmärtg liegenben Sftacpbarpaufeg erftreefte. Sroß ber burcp
Käufer eingeengten Sage gebiepen boeiß nod) Dbftbäume barin.
Sem Scpreiber biefer Reiten finb befonberg ein SJfabelaine»

Sirnbaum, ein Srangparent=31epfelbaum, ein ,,©proflen"=,Qaun
unb eine ©palier=9?ebe, bie gwar nur giemlicp faure Srauben
gur Seife braeßte, aug feiner gugenbgeit (1840—1860) in an=
genepmer ©rinnerung. Sie StabtgartemSefißung würbe
1876 um gr. 85,000 herlauft, feitper ift ber Sßert um mepr
alg bag hoppelte geftiegen. Sn ben Salden. 1835—1848 würbe
tu bem befeßeibenen §aug giemlid) biet neuenburgifeße ißotitil
getrieben, inbem eg ben um bie neuenburgifeßen republifa»
nifeßen Seftrebungen poeßberbiente Slbbolaten Uugufte Stil
Don Sa ®^auj=be=fonbg beherbergte. Siefer mußte gwar
feinen greipeitgbraug in ben Sauren 1831—1836 mit 2 Salden

Oer „stadtgarten" in Bern.

©efangenfdjaft im Scßlöße Neuenbürg unb 4 jähriger Sanbeg=
berweifung büßen; er fiebette fict) bann 1835 alg Ueberfeßer
ber tantonalen Staatgfanglei in Sern an unb heiratete eine

gräulein Stämpfli. £Rad) ber Sebolution bon 1848, bon ber
wohl berfeßiebene gäben bureß bag ^aug an ber Seuengaffe
(bamalg Sr. 89) liefen, vide «Musée Neuchâtelois» 1909,
würbe Slug. Sille alg neuenburgifeßer Vertreter im National»
rat portiert, er ftarb aber im September 1848, bebor eine
SBaßl ftattfanb. Sag Sterbegimmer ift auf bem Silbe mit 1 be=

geießnet, ebeufo bagjenige bon Sunbegrat Sruep im Sacßbarpaufe
mit 2. ÜDMt SBepmut fiept Scpreiber bieg bag beftpeibene §aug, in
bem er feine gugenbjaßre berlebte unb bag bag freunblicße §eim
feiner Urgroßeltern unb ©roßeitern war, in Srümer finfen,
um einem mobernen Neubau ißlaß gu mad)en.

c

a ° flbfepiet). o
Don fl. I)uggenberger.

ÎDein Burfcpenbündel war gefepnürt,
Sd)on ftand id) auf der $d)u>eH';
6s lag das Wanderglück oor mir,
lRein .'luge fepaute pell.

Oer Vater fpraep ein ernftes Wort
Beim Scpeiden nod) zu mir:
6ep denn pinaus und rege did),
Daß etwas wird aus dir!

Die Weit ift weit, die Welt ift fcpön;
üod) find der Klippen oiel.
Siep' zu, daß du niept Sd)aden nimmft,
Das Leben ift kein Spiel.

Dir fagt dein Berz, was gut, was fcpled)t:
Sprid) feinem Rat niept Bopn.
Id) will did) lieber nimmer fepn,
Denn als oerlornen Sopn. —

THein IRütterlein ftand ftill beifeit
ünd eine Cräne rann
Tpr uon der Wang; dod) wüßt' id) wopl,
Was ftumm fie für mid) fann.

Hud) ungefproepen jedes Wort
Drang tief ins Berz mir ein:
Komm, wann du willft, komm, wie du willft,
Id) bin dein IRütterlein.

Unfere Sdiulentlaffencn.

„Ser Subilon ift Übertritten, id) werbe Zimmermann!"
ftprieb feinergeit ein Sube bem ältern Sruber in bie grembe.
Sag war fein eigener lüpner ©ntfcßluß, bag Sefultat langer
©rwägungen in ber grage naeß bem beften unb paffenbften
Seruf. Ser gunge baepte fo: Éfeine ©ttern wollen fiep bag

Srot bom ÜD'cunbe fparen, baß id) ftubieren gepe. Niemals
gip will mir ben SBeg felber fueßen: guerft lerne icp einen

Seruf, ber lein Seprgelb toftet, bann ïann man weiter fepen.
Ser Sunge ift peute ein angefepener Slrcpiteft, ber bon fiep

reben maept.
©lüdlicp bie ©Itern, bie folipe Svtngen befipen! Saß

fie alle, bie peute ober morgen ipren |>ang ober ipren ©rnft
in bie grembe giepen laffen müffen, mit ber gleicpen freubigen
^uberfitpt iprem Secpgepnjäprigen rtadibliden lönnten, wie
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ver,,5tadtgatten" in Lem.

In nächster Zeit gelangt der jetzige „Stadt-
garten" an der Neuengasse zum Abbruch. Es wird
vielleicht die Leser der „Berner Woche" interessieren,
wenn das alte, originelle, wahrscheinlich aus der
Mitte des 18. Jahrhunderts stammende Haus noch
im Bilde festgehalten wird.

Von kompetenter Seite schreibt man uns hier-
über:

Bis zum Jahr 1876 war das Haus im Besitz
der Familie Stämpfli. Letzter Besitzer dieser Familie
war Rudolf Stämpfli-Durheim, Küfermeister geb.
1793, gest. 1876, vorher dessen Vater Friedrich Sa-
muel Stämpfli-Henzi, Spital- und Welschherren-Küfer,
geb. 1761, gest. 1825, vorher Samuel Stämpfli-Sah-
ler, Welschherren-Küfer, geb. 1736, gest. 1804. Mög-
licherweise war dessen Vater, Samuel Stämpfli-Hebler,
der Zimmermann war, der Erbauer. Bis zu dem
Zeitpunkt, da das Haus durch die Käuferin, Wwe.
Böhlen, zum Kasino, in eine Wirtschaft umgewandelt
wurde, befand sich ein hübscher Garten hinter dem
Haus, der sich auch über das Terrain des stadt-
abwärts liegenden Nachbarhauses erstreckte. Trotz der durch
Häuser eingeengten Lage gediehen doch noch Obstbäume darin.
Dem Schreiber dieser Zeilen sind besonders ein Madelaine-
Birnbaum, ein Transparent-Aepfelbaum, ein „Chroslen"-Zaun
und eine Spalier-Rebe, die zwar nur ziemlich saure Trauben
zur Reife brachte, aus seiner Jugendzeit (1840—1860) in an-
genehmer Erinnerung. Die Stadtgarten-Besitzung wurde
1876 um Fr. 85,000 verkauft, seither ist der Wert um mehr
als das doppelte gestiegen. In den Jahren 1835—1848 wurde
in dem bescheidenen Haus ziemlich viel neuenburgische Politik
getrieben, indem es den um die neuenburgischen republika-
nischen Bestrebungen hochverdiente Advokaten Auguste Bill
von La Chaux-de-fonds beherbergte. Dieser mußte zwar
seinen Freiheitsdrang in den Jahren 1831—1836 mit 2 Jahren

ver „St-uttgarten" in Sern.

Gefangenschaft im Schloße Neuenburg und 4 jähriger Landes-
Verweisung büßen; er siedelte sich dann 1835 als Uebersetzer
der kantonalen Staatskanzlei in Bern an und heiratete eine

Fräulein Stämpfli. Nach der Revolution von 1848, von der
wohl verschiedene Fäden durch das Haus an der Neuengasse
(damals Nr. 89) liefen, vicie «Nusêe bleucbâtelois» 1909,
wurde Aug. Bille als neuenburgischer Vertreter im National-
rat portiert, er starb aber im September 1848, bevor eine
Wahl stattfand. Das Sterbezimmer ist auf dem Bilde mit 1 be-
zeichnet, ebenso dasjenige von Bundesrat Druey im Nachbarhause
mit 2. Mit Wehmut sieht Schreiber dies das bescheidene Haus, in
dem er seine Jugendjahre verlebte und das das freundliche Heim
seiner Urgroßeltern und Großeltern war, in Trümer sinken,
um einem modernen Neubau Platz zu machen.

uruli

° ° Abschied. ° °
von n. Huggenbei-gor.

Mein kurschenbüullel war geschnürt,
Schon staull ich aus cier Schwell';
Cs lag llas vüaullerglllllc vor mir,
Mein Rüge schaute hell.

ver Vater sprach ein ernstes Mrt
keim ScheMen noch 2U mir:
6eh llemi hinaus urM rege llich,

vaß etwas wirll aus llir!
vie vllelt ist weit, clle v)eit ist schön;

voch sind cier Klippen viel.
Sieh' 2U, llaß llu nicht Schallen nimmst,
vas Leben ist kein Spiel.

vir sagt llein her^, was gut, was schlecht:

Sprich seinem Kai nicht Hohn,
ich will llich lieber nimmer sehn,

Venn als Verlornen Sohn. —

Mein Mütterlein stanll still beiseit

llnll eine llräne rann
ihr von ller Vllang; lloch wußt' ich wohl,
vllas stumm sie sür mich sann.

Ruch ungesprochen Zelles vllort
vrang ties ins her^ mir ein:
Komm, wann llu willst, komm, wie llu willst,
ich bin llein Mütteriein.

Unsere schulentlassenen.

„Der Rubikon ist überschritten, ich werde Zimmermann!"
schrieb seinerzeit ein Bube dem ältern Bruder in die Fremde.
Das war sein eigener kühner Entschluß, das Resultat langer
Erwägungen in der Frage nach dem besten und passendsten

Beruf. Der Junge dachte so: Meine Eltern wollen sich das
Brot vom Munde sparen, daß ich studieren gehe. Niemals!
Ich will mir den Weg selber suchen: zuerst lerne ich einen

Beruf, der kein Lehrgeld kostet, dann kann man weiter sehen.

Der Junge ist heute ein angesehener Architekt, der von sich

reden macht.
Glücklich die Eltern, die solche Jungen besitzen! Daß

sie alle, die heute oder morgen ihren Hans oder ihren Ernst
in die Fremde ziehen lassen müssen, mit der gleichen freudigen
Zuversicht ihrem Sechzehnjährigen nachblicken könnten, wie



108 DIE BERNER WOCHE

jener Sater unb jene Stutter eg getan hüben Unb bafj fie
alle nad) Sauren bann mit eben fobiel ©lüct unb ©tolg auf
ihren ©oïjn bilden tonnten, wie jene ©Itern eg tun!

©Ijaratterftärte, gamilienfinn, Strebfamteit auf tjolje
Sebengibeale gerichtet, leuchtenbe Sorbilber: bag follten wir
unfern ©chulentlaffenen auf bte Sebengreife mitgeben tonnen.
SBer bag Seben tennt unb unfere Sugenb, ber weih, wie
itngenügenb in biefer Segieljung bie meiften Einher augge»
ruftet finb, wenn fie bag ©tteraljaug berlaffen. 2Sir wollen
teine ©teine werfen, Weber auf bie Schule, noch cmf bie ga=
milie; benn beibe finb bag ^robutt ber $eit unb ihrer ©in»
richtungen. Sicht bie haben reiht, bte unfere ©djule à tout
prix gum ©dftein einer neuen Kultur machen motten unb fie
barum mit taufenb gorberungen beftiirmen; man fdjidt auih
nicht bag ©ctjutfchiff, auf bem bie Sabetten l^erangeBttbet
werben, in bie geuerlinie ber @eefd)lacht. 2Iuch nidjt bie haben
reiht, bie alle Serantwortung auf bie ©chultern ber gamilien
abftellen möchten; gegen .Qufälligteiten ber ©eburt unb ber

Sererbung Reifert bie beften ©rgieljunggmajimen nidjt, unb
bon bem ©Iternpaar, bag geljn ©tunben in ber gabrit arbeitet,
golbene ©rgieljerfrüchte berlangen gu wollen, heifit gebauten»
log ober ungerecht fein. Sein, bie Serantwortung für bie
heranwachfen'be junge SSelt ruht auf ber gangen ©efellfdjaft.
ÉKe unfere Einrichtungen, bag öffentliche ©ewiffen, bie gange
©efehgebung, fie muffen Otüdfidjten tennen auf bag eine

hohe Biet, bie Ijeranwachfenbe gugenb tüc£)ttg Werben gu laffeu.
Soch hängt eg gu fetir bom Beifall ab, ob ber Seljrmeifter
ober bie Sehrmeifterin tüchtig ober untüchtig, mohtmeinenb
ober felbftfüäitig, charatterboll ober djaratterlog finb; ob ber
Surfdje unb bag SJtäbdjen in btr fremben ©tabt gute ©efell»
fchaft finbet, ob ihnen paffenbe ober unpaffenbe Settüre in
bie tpanb tommt, ob fie ben Srint» unb $u|gewohnheiten
fernbleiben, ober ob fie mitten hineingeführt werben. §ier,
meine ich, mühten ©efehgebitng unb öffentliche ^ürforge noch

träftiger eingreifen, alg eg big heute gefcheljen ift.

Wettbewerb Corrainebriicke. 1. preis.
Pcrfpcktiuc uon der Gifenbatjnbriicke aus gejeben.

Sodj ift nicht atleg §eil bon ißrohibitib=9Jtahregetn gu
erwarten. „@g bilbet ein ©baratter fith im ©trom ber
SBett." Sag Safiermeffer wirb mau ber £>anb beg ®inbeg
entnehmen — bie ©djunbromane unb ber Sîlfohol gefährben
gleicherweife bag leibliche unb geiftige SQBo^l ber tperanwächg»
iinge; barum fort mit ihnen! 2lber nicht atleg unb jeglicheg
©ptelgeug, mit bem eg fiel) ober anbern irgenb einen Keinen
Schaben antun tönnte, barf man bem Äinbe oerbieten; fonft
lernt eg bie £>änbe unb bie Singe nicht brauchen, fonft
fammett eg fil) teine Sebengerfaljrungen. ©onft tann man
auch ben Sibolegcenten nicht bon allen Serfucijungen unb
©efaljren beg Sebeng abfchliefjen. Uebermut unb 2Iuggelaffen=
heit unb ein bifjehen Seichtfinn finb ber gttgenb unberäuher»
liehe Sedjte. gljuen tiefe rauben, t)ie^e bem grüljting bie
Slüten nehmen.

Sag Sinb aber, bag mit gtängenben ©gerben fpiett,
bebarf ber 2tufficht. Sßag ich &en jungen Seuten in ihren
golbenen greiljeitgguftanb nad) ber @d)ulgeit mitgeben rnöihte,
bag ift, neben ber ©ewifjljeit, bah eg für fie teinen 2lttoljot
unb teine @d)lüpfrigteiten gäbe; ein aufmertfameg berftänbigeg
ißatronat.

©inen Sefdjüher foHte jeber Settling unb jebe Sehrtochter
in ber fremben ©tabt hüben; gu ihnen trügen fie, bie fern
tion ben ©Itern finb, ihre nächften unb bringenbften 2tnliegen.
2lber auch jeber lugläufer unb Officeburfclje, jebeg gabrit»
unb Sienftmäbchen fonte beg Seiftanbeg nicht entbehren.
Satürtid) mühte ein folcheg ißatronatgfhftem organifiert unb
gielbewufjt geleitet fein; eg liehe fiel) wohl ohne grofje
©djwierigfeit in bie beftehenben 21rmenpflege= unb Seljrlingg»
gefe|e Ijiueinfügen.

Sah auch für bie Sugenb an unfern tjbhern ©ihuten
eine matjnenbe unb ratenbe Seeinfluffung burdj bag erfahrene
2Ilter teinen überftüffigen ©rgieljunggfattor barftellte, wiffen
alle, bie bie ©efaljren beg ©chut» unb ©tubententebeng tennen.
SBie biefe Seeinfluffung gu org anifieren ,wäre,, bag .ift eine

grage für fid) unb tann ung Ijier nicïjt befcïjâftigen.
Sie Slnfänge in ber Drganifierung beg @d)u|eg für

©chulentwachfene finb fdjon gemacht. Su ben meiften beutfd)en
unb fdjWeigerifdjen ©täbten beftehen 2tugtunftftellen fürSerufg»
waljl, bie gugleiih Sehrlinggftellen bermitteln. Son hier aug
ift auch leicht eine Kontrolle möglich; allerbingg mühten biefe
gnftitutionen bebeutenb erweitert unb auggebaut werben, um
bie gewünfdjte ©chu|einrichtung barguftellen.

©inftweiten ruht alfo bie Slufgabe beg ißatrociniumg
noch bei ben greunben ber Sugenb. SÄöchten both teine
©Itern Oerfäumen, ihrem in bie grembe gieljenben ^îinbe einen
Seiftanb gu fudjen, ber ein wad)fameg Sluge unb eine
fdjithenbe unb teitenbe £>anb befi^t für ihr teuerfteg ®ut.
geber Sehrer unb jeber Pfarrer ift heute bereit, ihnen hierbei
tjitfreid) gur Seite gu fielen. H. B.

IPettbetrerb für eine Eorrainebrücke.
333ir bringen unfern Sefern heute gwei Silber beg mit

bem I. greife auggegeichneten ^ßrojetteg. Sie Serfaffer finb
21.=©. 2ltbert Suh & ©ie., Safel, projettierenbe Ingenieure
@. ©uhwiller unb 21. Suffer, in Serbinbung mit 21 r chit et t
©. $äfch, Safel. Sag gewaltige, maffibe Sauwert über»
fpannt bie 2lare in einem tühnen Sogen bon 86 SJieter
Sföeite. ßum Sergteiche fei angeführt, bah unfere alte Stjbed»
brücfc, welche lange Beit alg eine ber gröberen ©teinbrücten
galt, eine ©pannweite bon 40 Steter befiiü. 3m galle biefer
erftprämierte Entwurf gur 2htgführung gelangen füllte, würbe
bie ©tabt Sern bie gröfjte ©teinbrüde ber Schweig
erhalten unb gugleid) ein Sauwert, an welchem alle greunbe
einer guten, bobenftänbigen Sauart ihre greube hu^n
würben.
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jener Vater und jene Mutter es getan haben! Und daß sie
alle nach Jahren dann mit eben soviel Glück und Stolz auf
ihren Sohn blicken könnten, wie jene Eltern es tun!

Charakterstärke, Familiensinn, Strebsamkeit auf hohe
Lebensideale gerichtet, leuchtende Vorbilder: das sollten wir
unsern Schulentlassenen auf die Lebensreise mitgeben können.
Wer das Leben kennt und unsere Jugend, der weiß, wie
ungenügend in dieser Beziehung die meisten Kinder ausge-
rüstet sind, wenn sie das Elternhaus verlassen. Wir wollen
keine Steine werfen, weder auf die Schule, noch auf die Fa-
milie; denn beide sind das Produkt der Zeit und ihrer Ein-
richtungen. Nicht die haben recht, die unsere Schule à tout
prix zum Eckstein einer neuen Kultur machen wollen und sie
darum mit tausend Forderungen bestürmen; man schickt auch
nicht das Schulschiff, auf dem die Kadetten herangebildet
werden, in die Feuerlinie der Seeschlacht. Auch nicht die haben
recht, die alle Verantwortung auf die Schultern der Familien
abstellen möchten; gegen Zufälligkeiten der Geburt und der

Vererbung helfen die besten Erziehungsmaximen nicht, und
von dem Elternpaar, das zehn Stunden in der Fabrik arbeitet,
goldene Erzieherfrüchte verlangen zu wollen, heißt gedanken-
los oder ungerecht sein. Nein, die Verantwortung für die
heranwachsende junge Welt ruht auf der ganzen Gesellschaft.
Alle unsere Einrichtungen, das öffentliche Gewissen, die ganze
Gesetzgebung, sie müssen Rücksichten kennen auf das eine

hohe Ziel, die heranwachsende Jugend tüchtig werden zu lassen.
Noch hängt es zu sehr vom Zufall ab, ob der Lehrmeister
oder die Lehrmeisterin tüchtig oder untüchtig, wohlmeinend
oder selbstsüchtig, charaktervoll oder charakterlos sind; ob der
Bursche und das Mädchen in der fremden Stadt gute Gesell-
schaft findet, ob ihnen passende oder unpassende Lektüre in
die Hand kommt, ob sie den Trink- und Putzgewohnheiten
fernbleiben, oder ob sie mitten hineingeführt werden. Hier,
meine ich, müßten Gesetzgebung und öffentliche Fürsorge noch
kräftiger eingreifen, als es bis heute geschehen ist.

Wettbewerb Lorrsinebrücke. I. preis.
Perspektive von cier Lisenbahnbrücke sus gesehen.

Doch ist nicht alles Heil von Prohibitiv-Maßregeln zu
erwarten. „Es bildet ein Charakter sich im Strom der
Welt." Das Rasiermesser wird man der Hand des Kindes
entnehmen — die Schundromane und der Alkohol gefährden
gleicherweise das leibliche und geistige Wohl der Heranwächs-
linge; darum fort mit ihnen Aber nicht alles und jegliches
Spielzeug, mit dem es sich oder andern irgend einen kleinen
Schaden antun könnte, darf man dem Kinde verbieten; sonst
lernt es die Hände und die Dinge nicht brauchen, sonst
sammelt es sich keine Lebenserfahrungen. Sonst kann man
auch den Adolescenten nicht von allen Versuchungen und
Gefahren des Lebens abschließen. Uebermut und Ausgelassen-
heit und ein bißchen Leichtsinn sind der Jugend unveräußer-
liche Rechte. Ihnen diese rauben, hieße dem Frühling die
Blüten nehmen.

Das Kind aber, das mit glänzenden Scherben spielt,
bedarf der Aufsicht. Was ich den jungen Leuten in ihren
goldenen Freiheitszustand nach der Schulzeit mitgeben möchte,
das ist, neben der Gewißheit, daß es für sie keinen Alkohol
und keine Schlüpfrigkeiten gäbe; ein aufmerksames verständiges
Patronat.

Einen Beschützer sollte jeder Lehrling und jede Lehrtochter
in der fremden Stadt haben; zu ihnen trügen sie, die fern
von den Eltern sind, ihre nächsten und dringendsten Anliegen.
Aber auch jeder Ausläufer und Officebursche, jedes Fabrik-
und Dienstmädchen sollte des Beistandes nicht entbehren.
Natürlich müßte ein solches Patronatssystem organisiert und
zielbewußt geleitet sein; es ließe sich wohl ohne große
Schwierigkeit in die bestehenden Armenpflege- und Lehrlings-
gesetze hineinfügen.

Daß auch für die Jugend an unsern höhern Schulen
eine mahnende und ratende Beeinflussung durch das erfahrene
Alter keinen überflüssigen Erziehungsfaktor darstellte, wissen
alle, die die Gefahren des Schul- und Studentenlebens kennen.
Wie diese Beeinflussung zu organisieren wäre, das ist eine

Frage für sich und kann uns hier nicht beschäftigen.
Die Anfänge in der Organisierung des Schutzes für

Schulentwachsene sind schon gemacht. In den meisten deutschen
und schweizerischen Städten bestehen Auskunftstellen für Berufs-
wähl, die zugleich Lehrlingsstellen vermitteln. Von hier aus
ist auch leicht eine Kontrolle möglich; allerdings müßten diese

Institutionen bedeutend erweitert und ausgebaut werden, um
die gewünschte Schutzeinrichtung darzustellen.

Einstweilen ruht also die Aufgabe des Patrociniums
noch bei den Freunden der Jugend. Möchten doch keine
Eltern versäumen, ihrem in die Fremde ziehenden Kinde einen
Beistand zu suchen, der ein wachsames Auge und eine
schützende und leitende Hand besitzt für ihr teuerstes Gut.
Jeder Lehrer und jeder Pfarrer ist heute bereit, ihnen hierbei
hilfreich zur Seite zu stehen. lü. L.

Wettbewerb für eine Lorrainebrücke.
Wir bringen unsern Lesern heute zwei Bilder des mit

dem I. Preise ausgezeichneten Projektes. Die Verfasser sind
A.-G. Albert Büß A Cie., Basel, projektierende Ingenieure
E. Gutzwiller und A. Lusser, in Verbindung mit Architekt
E. Fäsch, Basel. Das gewaltige, massive Bauwerk über-
spannt die Aare in einem kühnen Bogen von 86 Meter
Weite. Zum Vergleiche sei angeführt, daß unsere alte Nydeck-
brücke, welche lange Zeit als eine der größeren Steinbrücken
galt, eine Spannweite von 40 Meter besitzt. Im Falle dieser
erstprämierte Entwurf zur Ausführung gelangen sollte, würde
die Stadt Bern die größte Steinbrücke der Schweiz
erhalten und zugleich ein Bauwerk, an welchem alle Freunde
einer guten, bodenständigen Bauart ihre Freude haben
würden.
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